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Ein Hauch KI weht  
durch die Produktion

Selbstlernende Bildverarbeitungssysteme, intelligente Roboter, eigenständige  
Produktionsplanungstools sollen einmal alles besser, schneller und preisgünstiger machen 

Sabine Spinnarke 
Produktion Nr. 12, 2017

Landsberg. Die hilfsbereiten 
Assistentinnen Cortana, Siri und 
Alexa sind nicht nur sogenannten 
Digital Natives geläufig. Wissens-
fragen beantworten sie jedem PC- 
und Smartphone-Nutzer inzwi-
schen nahezu fehlerfrei. Was die 
freundlichen Damen und die  
Künstliche Intelligenz (KI) aller-
dings im industriellen Alltag leis-
ten können, wird  kontrovers be
urteilt. Die Aufmerksamkeit auf 
das Thema KI ist jedenfalls sehr 
hoch. Der  Wissenschaftler Gunar 
Ernis spricht von einem regelrech-
ten ‚KI-Hype‘, der im Produktions-
umfeld ausgebrochen sei. Dr. Gu-
nar Ernis ist am Fraunhofer IAIS 
als Data Scientist tätig. In der 
Automobilindustrie etwa betreibt 
fast jeder Hersteller ein oder meh-
rere KI-Projekte, doch auch ande-
re forschen und testen. „KI-The-
men erleben gerade eine Renais-
sance“, beobachtet auch Prof. 
Detlef Zühlke, der im Deutschen 
Forschungszentrum für Künstliche 
Intelligenz (DFKI), dem größten 
KI-Forschungsinstitut weltweit, 
leitend tätig ist. 

Als akademisches Fachgebiet 
existiert die KI bereits seit Mitte 

der 1950er Jahre. Da viele KI-Tech-
nologien extrem leistungsfähige 
Rechner benötigen, dauerte es 
jedoch Jahrzehnte, bis erste An-
wendungen ihren Weg in die kom-
merzielle Nutzung fanden. Das hat 
sich geändert. „Heute können für 
Deep Learning mehrdimensiona-
le neuronale Netze, die in die Tie-
fe gehen, aufgesetzt werden – und 
das ist von der Rechenleistung 
extrem aufwendig“, sagt Prof. 
Zühlke.  Die Umsätze mit ‚Smart 
Machines‘ wachsen um fast 15 % 
jährlich. Laut der US-amerikani-
schen Marktexperten von BBC 

Research umfasst der Gesamt-
markt derzeit rund 7,4 Mrd US-
Dollar und werde bis 2021 auf 
15,0 Mrd US-Dollar anwachsen. 

Siemens ist eines der Unterneh-
men, das vom KI-Hype erfasst 
wurde. „Siemens ist im Einsatz 
innovativer Technologien schon 
immer Vorreiter gewesen“, sagt 
Dr. Bernhard Quendt, CTO Sie-
mens Digital Factory Division. Das 
Potenzial der KI-Technologien 
schätzt Quendt pragmatisch ein: 
„Hinter dem Begriff KI verbirgt 
sich ein sehr breites Feld. Auf rein 
wissenschaftlicher Ebene hören 

sich viele Dinge immer großartig 
an, doch wenn sie dann mit den 
Bedingungen der Realität kon-
frontiert werden, folgt häufig die 
Ernüchterung. KI birgt eine ganze 
Reihe von Vorteilen, aber auch 
Risiken“, so Quendt. Geht es zum 
Beispiel um den Einsatz von Deep 
Learning-Systemen in komplexen 
Produktionsanlagen, zeigen sich 
schnell Grenzen. „Deep Learning 
gibt es bereits länger für kleinere 
Datenmengen, doch die größeren 
neuronalen Netze brauchen mehr 
Daten. Die Anzahl der Parameter 
für diese Vorhersagemodelle sind 

extrem hoch“, sagt Ernis und 
nennt eine Faustregel, die besagt, 
dass für jeden Parameter, den man 
in dem Modell anpassen kann, 10 
Datenpunkte benötigt werden. „In 
einem tieferen neuronalen Netz 
gibt es ungefähr 100 000 anpass-
bare Parameter, also 1 Mio Daten-
punkte, und die sind nicht aus 
jeder Anlage extrahierbar“, so 
Ernis. Außerdem beruht Deep 
Learning auf dem Prinzip des Ler-
nens durch Fehler. „Einer Produk-
tionsanlage, die selbstständig 
lernen und sich verbessern soll, 
müsste gestattet werden, Fehler 
zu machen. Und das heißt gege-
benenfalls auch Ausschuss zu 
produzieren, denn Fehlentschei-
dungen gehören zu einem Lern-
prozess dazu. Das können wir uns 
in einer realen Produktion aber 
meistens nicht leisten“, betont 
Prof. Zühlke. Der Siemens-Mann 
Quendt sieht das ähnlich: „Ein 
‚Lernen durch Fehler‘ ist in der 
Industrie natürlich heikel bis in-
diskutabel und es müssen andere 
Herangehensweisen gewählt wer-
den.“ Und die gebe es, so Quendt. 
Wenn das benötigte Neuronale 
Netz beispielsweise nicht ganz so 
weit in die Tiefe gehen muss, sieht 
das schon ganz anders aus. „Ein-
facher ist es, KI in eingeschränk-
teren Einsatzfällen einzusetzen, 

Smarte Produktion: In Villach 
optimieren Forscher von Infine-
on, Siemens und mehreren Uni-
versitäten gemeinsam Produkti-
onsabläufe mit künstlicher Intel-
ligenz.�
� Bild: Infineon Technologies Austria AG

Infineon investiert kontinuierlich in die Infrastruktur ihres Innovationszentrums für Leistungselek-
tronik in Villach. In dem Pilotraum Industrie 4.0 entstand eine neuartiges Konzept der vernetzten 
und wissensintensiven Produktion.� Bild: Infineon Technologies Austria AG
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. . . rea l ly  un iqueWir (k)leben Ihren Prozess  >>>
Entdecken Sie neue Möglichkeiten für die unverwechselbare, dauerhafte Kennzeichnung und sichere Identifikation 
von Produkten oder Werkstücken. Entdecken Sie topex – Ihren innovativen, zuverlässigen Partner für:

• Etikettiersysteme
• Laserbeschriftung
• Sondermaschinen

• Peripheriegeräte
• Hochtemperaturkennzeichnung
• Software

Wir bieten maßgeschneiderte Komplett lösungen für unterschiedlichste Branchen. 
Und dazu ein umfassendes Zubehör- und Dienstleistungsprogramm.

www.topex.de topex GmbH
Daimlerstrasse 2, 73268 Erkenbrechtsweiler, Telefon 070 26 / 93 16-0 La
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• Steuerungen
• Etiketten und Transferfolien
• Lohnbeschriftung

KI auf dem Prüfstand

Drei Einschätzungen zum Thema KI in der Produktion

Dr. Bernhard Quendt, CTO,  
Digital Factory Division, Siemens
„Im Moment stelle ich fest, dass 
sich die Spreu vom Weizen zu 
trennen beginnt. KI wird allmäh-
lich ‚Ingenieur-tauglich‘ und wan-
dert aus der Wissenschaft in Pro-
duktionsbetriebe. Mit unseren 
Softwaretools und Dienstleistun-
gen treten wir an, die Vorzüge von 
KI für unsere Kunden nutzbar zu 
machen. “ 

Prof. Detlef Zühlke, DFKI
„Ich habe noch keine Beispiele für KI 
in dieser Form in realen Produktions-
umgebungen gesehen. Häufig wird 
ein Parallelsystem gebaut, um zu 
analysieren, wie es sich benimmt. 
Noch sehen die Endkunden und die 
Betreiber nicht, was sie davon haben 
könnten. Denn die Fragestellungen, 
um die es geht, sind sehr abstrakt. 
Deswegen tun sich die Firmen 
schwer damit.“

Dr. Gunar Ernis, Fraunhofer IAIS
„Meiner Beobachtung nach sind 
einige große Firmen über die Ex-
perimentierphase hinaus und täti-
gen bereits erste Probeläufe. Da-
bei geht es häufig um Condition 
Monitoring und Predictive Main-
tenance, um die Vorhersage von 
Qualität am Ende der Produktion.“

wie etwa der Mustererkennung. 
Die Systeme können in kurzer Zeit 
anhand einer größeren Anzahl von 
Bildern aus einer Datenbank ler-
nen und danach in den produkti-
ven Einsatz gehen. An der Stelle 
macht KI durchaus Sinn“, so Zühl-
ke. Ernis sieht den größten Bene-
fit der KI-Modelle darin, dass sie 
tatsächlich recht sichere Vorher-
sagen liefern können – sobald sie 
trainiert worden sind. „Sie können 
den Nutzer unterstützen, Ent-
scheidungen zu treffen. Sie kön-
nen Vorhersagen über die Wahr-
scheinlichkeit von Defekten oder 
Mängeln treffen. Anlagen können 
sich damit selber überwachen“, 
schwärmt er. 

Doch auch hier gilt wiederum, 
dass die Systeme erst einmal pa-
rallel zum Realbetrieb trainiert 
werden müssen, oder aber, dass 
ihre Vorhersagen und Vorschläge 
über längere Zeit hinweg von Men-
schenhand verifiziert werden 
müssen und nicht für unmittel-
bare Eingriffe in den Produktions-
prozess genutzt werden können. 
Doch wozu dann der Aufwand? 
„Noch sehen die Endkunden und 
die Betreiber nicht, was sie davon 
haben könnten“, meint daher der 
Maschinenbauer und Informatiker 
Zühlke. Das läge wohl auch daran, 
dass die Fragestellungen, um die 
es gehe, vielen zu abstrakt seien. 
„Wir reden über Wissen, das in 
klare analytische mathematische 
Regeln übersetzt werden muss“, 

so der DFKI-Experte. Um etwa 
Fertigungsaufträge besser einzu-
takten, müssten Kriterien für Op-
timierungsalgorithmen definiert 
werden. Doch welches sind geeig-
nete Messparameter, um das zu 
messen? „Auf die Schnelle ideale 
Messwerte festzulegen, kann nicht 
gelingen, das dauert in industriel-
len Umgebungen noch ein paar 
Jahre“, meint daher Zühlke. Ernis 
hingegen sieht die KI in einigen 
Gebieten schon fortgeschritten auf 
Weg in die Anwendung: „Meiner 
Beobachtung nach sind einige gro-
ße Firmen über die Experimen-
tierphase hinaus und tätigen be-
reits erste Probeläufe. Dabei geht 
es häufig um Condition Monito-
ring und Predictive Maintenance“, 
so der Fraunhofer-Experte.

Computer sind dem Gehirn an 
Rechenleistung weit überlegen, 
dennoch löst der Mensch kom-
plexe Probleme oft schneller, 
weil er intuitiv vorgeht.�
� Bilder: Fotolia, zapp2photo

Sabine Spinnarke 
betreut das Ressort Au-
tomation. Innerhalb die-
ser Branche ist Digitali-
sierung ein heiß disku-
tiertes Thema.  

sabine.spinnarke@produktion.de

Ungekürzte Interviews mit Dr. 
Bernhard Quendt und Prof. Det-
lef Zühlke finden Sie unter 
www.produktion.de/Quendt
www.produktion.de/Zuehlke


